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Begründet von Geh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau und Konſiſtorialrat D. R. Eckardt in Altenburg (S.⸗Alt.) \ 


| Nr. 10 Berlin, Oktober 1925 . 24. Jahrgang 
Der Bezugspreis beträgt vierteljährlich 1 Goldmark. 
Inhalt: Altes und Neues. Von H. St. Chamberlein. — Brunnenvergiſtung. — Zum Reichs chulgeſetzentwurf. Von Margarete \ 
. — Nach der Stockholmer Tagung. — Deutſch⸗proteſtantiſche Umſchau. eutſch⸗proteſtantiſche Does chau. 0 
— Anzeigen. 
| 8 Art zu Hilfe. Ob dieſer Kumpfesweiſe hat Herr Lama 
Altes und Neues. neuerdings außer vom Reichskanzler Dr. Michaelis auch 


Luther iſt der erſte Mann, der ſich der Bedeutung] von hochgeſtellten katholiſchen Perſönlichkeiten empfindliche 
des Kampfes zwiſchen Imperialismus und Nationalismus Zurechtweiſungen erfahren, ſo von Profeſſor Spahn, Erz⸗ ' mo 
vollkommen bewußt iſt. Andere hatten | fie nur geahnt biſchof Baron von der Ropp und einigen katholiſchen 5 

| und ſich entweder, wie die gebildeten Bürger der meiſten Prieſtern und Ordensleuten. Aber davon weiß die für Tp 
deutſchen Städte, auf das religiöſe Thema beſchränkt, hier „Wahrheit und Gerechtigkeit“ ſchreibende Preſſe nichts zu 


F 


deutſch gefühlt und gehandelt, doch ohne die Notwendig- erzählen, ſondern ſtellt ſich Herrn Lama zu inhaltloſen 5 
keit einer kirchlich⸗politiſchen Empörung einzuſehen, oder | Prahlereien und perſönlichen Angriffen auf die Zurecht⸗ 1 
aber Jie führten hochfliegende, kithne Pläne im Schilde, | \weiſer zur Verfügung. 1 
wie Sickingen und Hutten, von denen letzterer als ſein Herr Reichskanzler a. D. Dr. Michaelis hat in der 3 


klares Ziel erkannte, „die römiſche Tyrannei zu brechen Brandenburgiſchen Provinzialſynode die unehrenhafte 
und der wälſchen Krankheit ein Ziel zu ſetzen“; es fehlte Kampfesweiſe des Herrn Lama bei Beſprechung der Frie⸗ 
ihnen aber das Verſtändnis für die breiten Grundlagen, densaktion im Sommer 1917 gebrandmarkt. Hier ſeien 
welche gelegt werden mußten, ſollte man einer {fo ſtarken einige ſeiner letzten Leiſtungen gleicher Art gekennzeichnet. 
„Feſtung wie Rom den Krieg mit Ausſicht auf Erfolg er⸗ In mehreren Aufſätzen, die die politiſche Haltung des Papſt⸗ 3 
klären können. Dagegen Luther, während er Fürſten, Adel, | tums behandeln, zitiert Lama einen Brief des Bruders 1 
Bürgertum, Volk zum Kampf aufruft, es durchaus nicht | des Reichskanzlers Dr. Michaelis an dieſen, der katho⸗ Wi: | 
bei dieſem negativen Werke der Auflehnung gegen Rom likenfeindliche Wendungen enthalten ſoll. Sowohl der an⸗ 
bewenden läßt, ſondern im ſelben Augenblicke d den Deutſchen | geblihe Schreiber wie der Reichskanzler ſelbſt erklären 
ine ihnen allen gemeinſame, ſie verbindende Sprache ſchenkt öffentlich, niemals einen 1 Brief geſchrieben bzw. 
und die eigentliche politiſche Organiſation an den zwei erhalten zu haben. Herr Lama bleibt bei ſeiner dreiſten 
Punkten anfaßt, die für die Zukunft des Nationalismus Behauptung und verſtärkt ſie durch Verhöhnung pro⸗ 
| entſcheidend waren: Kirche und Schule. ; teſtantiſcher Mentalität. Die katholiſche Preſſe Bayerns, 
Wie unmöglich es iſt, eine Kirche halbnational, alſo Schleſiens und Badens druckt ſeine Ergüſſe kritiklos ab. 
unabhängig von Rom zu halten, ohne ſie aus der römiſchen | Prof. Martin Spahn iſt durch ſeine gründlichen hiſto- 
Gemeinſchaft entſchloſſen auszuſcheiden, hat die fernere Ge⸗ riſchen Studien in der Beurteilung der Dinge, die ſich 
ſchichte gezeigt. Sowohl Frankreich wie Spanien und | unter Erzbergers Regie aus Anlaß der Papſtnote vom 
Oeſterreich haben ſich geweigert, die Beſchlüſſe des Konzils | 1- Auguſt 1917 abſpielten, anderer Anſicht als Herr Lama 
von Trient zu unterſchreiben, und namentlich Frankreich] und muß, wie Dr. Michaelis, Fälſchungen des Tatbe⸗ 
hat, ſolange es Könige befaß, wacker für die Sonderrechte ſtandes feſtſtellen. Statt ſachlicher Widerlegung beſchimpft 
einer gallikaniſchen Kirche und Prieſterſchaft geſtritten; Herr Lama ſeinen Kritiker als minderwertigen Katholiken, 
doch nach und nach gewann die ſtarreſte römiſche Doktrin wozu ihm die „Augsburger Poſtzeitung“ mehrere Spalten 
mmer mehr Boden, und heute wären dieſe drei Länder zur Verfügung ſtellt. Der Kardinal van Roſſum glaubte 
froh, wenn ſie den längſt überholten, verhältnismäßig ſeinen Propagandavorſto in die ſkandinaviſchen Länder 
reiheitlichen Standpunkt der Tridenter Tage als Gnaden⸗ mit einer im üblichen Kurialſtil verfaßten Schmähſchrift 
geſchenk erhielten. | d. St. Chamberlain. auf den nordiſchen Proteſtantismus fördern zu können. 
e Trotz mangelhafter Sprachkenntniſſe erdreiſtet ſich Herr 
8 Lama als autoriſierter Ueberſetzer aufzutreten, und die 
88 


ü „Münchener Allgemeine Rundſchau“ wirft dieſe in der 4 
— — Lamaſchen Aufmachung zur konfeſſionellen Brandſchrift = Þ 
Durch das Auftreten des Reichskanzlers a D. Dr. | gewordene Ueberſetzung ohne jegliche Korrektur in den ſchon 4 


Michaelis in der Brandenburgiſchen Provinzialimobe ſo hoch lodernden konfeſſionellen Kampf in Deutſchland. = 
| iſt der Name eines Mannes an die Oeffentlichkeit gebracht | Der Kurienprilat Salotti verſteigt ſich bei den römi⸗ = 
| worden, der bisher ſein geſchaftiges Unweſen in der vom | ſen Kaniſiusfeierlichkeiten zu der bekannten Schmährede — 
| tonfeſſionellen. Unfrieden erzeugten und von ihm leben- auf Martin Luther es den deutſchen / Proteſtantismus. 2 


den Preſſe trieb. Es iſt ein unter dem Namen Friedrich Herr Lama leugnet zuerſt, daß dieſe Rede überhaupt ſtatt⸗ 
Ritter von Lama, Friedrich von der Kling und an⸗ gefunden habe. Zwei onate ſpäter beruft er oy auf 
deren Bezeichnungen ſich betätigender Korreſpondenz- einen beglaubigten Auszug, der dartun ſoll, wie harmlos 
ſchreiber aus Füſſen in Oberbayern. Wenn die konfeſ⸗ die nun ſtattgefundene Rede geweſen ſei. Drei Monate 
| ſionelle Auseinanderſetzung in Deutſchland immer ſcharfere | päter veröffentlicht er einen angeblich authentiſchen Text. 
Formen annimmt, ſo iſt das zum großen Teil Schuld der⸗ ber, da Herr Lama ſich der 1 oo ſo 


jenigen 1 Preſſe, : die dieſen unheilbaren Rauf- | klä ili 0 zuſammengeſtellten ee . 
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| Die Wartburg 


einem Hamburger Urteil in katholiſ 


der Religionsunterricht an allen Volksſchulen (mit Aus⸗ 
nahme natürlich an den ſogenannten „weltlichen“, wo kein 


7 


Demgegenüber ſei hier nochmals feſtgeſtellt, daß weder 
die dreiſte Ableugnung, noch der beglaubigte Auszug, noch 
der angeblich authentiſche Text den evangeliſchen Bericht 


zu entkräften vermocht haben. Mſgre Salotti hat frei, 


ohne Manuſkript, in ſeiner in Rom ſattſam bekannten 
temperamentvollen Art geſprochen. Wer ſich nur etwas 


in redneriſchen Dingen auskennt, weiß, wie ſehr Manu⸗ 


ſkript oder gar Auszug und tatſächlicher Vortrag von⸗ 
einander abweichen können. Der evangeliſche Bericht ſtützt 
ſuch auf den tatſächlichen Vortrag und die während des 
Vortrages ſelbſt perſönlich aufgenommene Niederſchrift. 
Ueberdies werden die beleidigenden Angriffe des Vortrages 


auf den Proteſtantismus von anweſenden römiſchen Prote⸗ 


ſtanten durchaus beſtätigt. Von alledem teilt die katholiſche 

Preſſe nur die Ableugnung des Herrn Lama und ſeine 

Beſchimpfungen und Verdächtigungen mit. | 
In einem ſeiner letzten Erzeugniſſe, zu deſſen Ver- 


breiter ſich das Stuttgarter „Deutſche Volksblatt“ machte, 
prahlt Herr Lama damit, daß man es nicht wage, ihn 


vor den Richter zu zitieren. Ihn gelüſtet offenbar nach 

5 Aufmachung. Mit 
ſeinem Anſinnen überſchätzt er ſeine eigene Bedeutung und 
verkennt die tiefere Wirkung ſeiner hemmungsloſen 


Schreiberei. Den Schaden und die Schande trägt 


letzten Endes nicht der Proteſtantis mus, ſon- 
dern der Katholizismus. Den Breslauer Profeſſor 
Wittig, dem Tauſende religiöſes Erwachen verdanken, 
verklagt man in Rom wegen unerwünſchter Annäherung 
an den deutſchen Proteſtantismus, und die römiſche Kurie 
zwingt ihn zum Schweigen. Die ſkrupelloſe Verhetzung 


der Konfeſſionen durch die Lamaſchen Fälſchungen und 


Schmähungen läßt man 3 und verbreitet ſie mit 
Behagen. Kein päpſtlicher Nuntius, kein Biſchof, kein 
deutſcher katholiſcher Staatsmann tritt 1 Volksvergif⸗ 
tung entgegen. Hier klafft wieder einmal eine Lücke in 
der katholiſchen Ethik. Wenn die katholiſche Preſſe wirk⸗ 


lich glaubt, durch ſtillſchweigende oder aktive Förderung 
der verwerflichen Lamaſchen Kampfesweiſe der katho- 


liſchen Sache dienen zu können, ſo offenbart ſie damit nur, 
wie faul es innerlich um dieſe Sache 1 In 
dieſem Sinne ſind die Lamaſchen Früchte auch ohne Richter⸗ 


ſpruch von einer Beweiskraft, um die der deutſche Pro⸗ 


teſtantismus den römiſchen Katholizismus nicht beneidet. 


1 Zum Reichsſchuigeſehentwurf. 


Entwurf eines Reichsſchulgeſetzes hat allenthalben lebhafte 
Erörterungen veranlaßt. Das iſt begreiflich! Zwar wird 


mit Recht darauf hingewieſen, daß es ſich nur um einen 
Referentenentwurf handelt, dem vorläufig noch keine Be⸗ 


deutung zukommt; aber der Entwurf zeigt doch deutlich, 


wohin die Reiſe — hoffentlich nicht geht, aber doch mög⸗ 


licherweiſe gehen kann, und wohin einflußreiche Kreiſe ſie 
zu lenken verſuchen. Und das iſt eine ſo bedenkliche Aus⸗ 


ſicht, daß man {vn den erſten Anzeichen kräftig ent⸗ 
iB. G Freunde der evangeliſchen 
chule, zu denen ich mich zähle, haben den dringendſten 
Anlaß, Beſtrebungen zu bekämpfen, die den Gegnern der 
| cht zu geben und ihre ſchlimmſten 


8 muß. Gerade die 


evangeliſhen Schule re 
Befürchtun 


darf! Wo auch immer die evangeliſche Kirche, ihrem innerſten 


Hier werden die weitgehenden Rechte, die dort den Re 


naturgemäß von ſeiten der Le 


er in der Oeffentlichkeit bekannt gewordene neue 


müßte noch vielmehr die ganze evangeliſche Bevölkerur 


Deutſchlands darin einig ſein, daß nicht faſt der Hälf 
unſerer heranwachſenden Jugend die geſamte Bildung 
katholiſcher Einſeitigkeit und Färbung übermittelt werde 


Weſen entgegen, in der Art der katholiſchen Kirche und m 
ihr verbündet nach Macht dem Staate gegenüber ſtreb 
wird ſie ſtets den Kürzeren neben der katholiſchen Kirch 
ziehen; denn dieſe wird, entſprechend ihrer ganzen Ste 


gung zum Staate, einen weit gefährlicheren und riickſicht- if 


loſeren Gebrauch von der in ihre Hand gelegten Waf 
machen als ſie. 

Die gleichen Bedenken wie bezüglich der Bekenntni- 
ſchulen, ſind auch bezüglich der Weltanſchauungsſchulen, 
wie ſie der Entwurf vorſieht (Abſchn. I), geltend zu machen 


ligionsgemeinſchaften gewährt ſind, den „Weltanſchguunge 
geſellſchaften“ eingeräumt, die ſicherlich dieſe Rechte i 
den Schulen nachdrücklich wahrnehmen werden. Nun wir) 
ſich zwar die Zahl dieſer „weltlichen“ Schulen vorausſich! 
lich in beſcheidenen Grenzen halten; aber trotzdem iſt di. 
Gefahr nicht gering einzuſchätzen, daß einer immerhin be 
trächtlichen Anzahl von Kindern ein wertvoller Teil de 
deutſchen Bildungsgutes vorenthalten oder bewußt parte: 
mäßig gefärbt dargeboten werden kann. „ 
Der heftigſte Widerſtand gegen den Entwurf komm 
hrerſchaft, die durch ihn di 
Freiheit der Schule und des Unterrichts bedroht ſieh 
Wie ſoll die ſo oft geforderte und ſo dringend notwendig 


vertrauensvolle Zuſammenarbeit von Schule und Kirch | 
zuſtande kommen, wenn die „geiſtliche Schulaufſicht“, di 


von der Kirche ſeit Jahren wiederholt in feierlichſter Wei 
abgelehnt worden iſt, nun in der veränderten Geſtalt eine 
„Beſuches des Religionsunterrichts durch beſondere Be 
auſtragte der Kirche“ wieder auftaucht? (8 25.) Freilich i! 
das keine „geiſtliche“ Schulaufſicht im wörtlichen Sinne 


der kirchliche „Beauftragte“ braucht ja kein Geiſtlicher z 
ſein. Aber jeder Verſtändige ſieht ein, daß der Widerſtan 


der Lehrer ſich nicht gegen die Perſon des Geiſtliche: 
wendet, ſondern gegen kirchliche Bevormundung und Beauf 
ſichtigung überhaupt. Die Lehrer wollen eine Beaufjicht! 
gung und Kontrolle ihres Unterrichts an Staatsſchule 


mit Recht von keinem andern anerkennen, als von Schul 
fachleuten, die vom Staate entſendet oder beauftragt {ſint 


Das gilt wie von jedem andern Fach ſo auch vom Re 
ligionsunterricht. Und taucht nicht am Horizonte der „Be 
auftragte“ der Kirchen auf, der in konfeſſionellen Schule 
den geſamten Unterricht zu kontrollieren hätte? Denn wen 


| Foo eligions-Unterricht ſolche Kontrolle notwendig iſt, un 


eſtzuſtellen, ob er „in Uebereinſtimmung mit den Grund 
ſätzen der betreffenden Religionsgeſellſchaft“ ($ 149 de 
Reichsverf.) erteilt wird, dann iſt ſie doch in Bekenntnis 
ſchulen für den geſamten Unterricht erforderlich, der „vo 
dem Geiſte des Bekenntniſſes getragen“ ſein muß. (8 5 


Nein! Hier wie dort genügen in der Regel die „innere 


Bürgſchaften“, von denen die Beſchlüſſe des Dresdene 
Kirchentages ſſprechen: Die Zugehörigkeit der Lehrer z 
der betreffenden Religionsgemeinſchaft und ihre freiwillig 
Bereitſchaft, Religionsunterricht zu erteilen bezw. an eine 


Bekenntnisſchule zu unterrichten. Allerdings gibt es aue 


htungen zu beſtätigen ſcheinen. 27 Z weifels⸗ und Konkliktsfälle, in denen dieſe Bürgſchafte 
Das Bild, das der Entwurf von der „Bekenntnis⸗ nicht ausreichen, wie z. B. den jetzt viel erörterten Fal! 
ſchule“ (Abſchn. I) zeichnet, iſt klar und deutlich das der daß ein Schuldirektor, der nicht aus der evangeliſchen Kirch 
„Kirchenſchule“, die ganz und gar kirchlichem Ein⸗ ausſcheidet, trotzdem offenſichtlich in kirchenfeindlichen 


fluß und kirchlicher Leitung 


* 1 
. 


Sinne wirkt. 


Stuttgarter Kirchent: 
1 am beſten wohl amtli 
1 der ſtaatlichen Schulb 


Für ſolche Fälle muß es eine Inſtanz geben, 
durch welche die Kirche ihre Rechte aus $ 149 R.⸗V. wahr! 
und es iſt zu wünſchen, daß die hierfür ſchon auf den 
ig in Ausſicht genommenen „Organe“ 
Ausſchüſſe, die aus Vertreter 
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ekenntniſſes ſtehen“ 8 28). Das iſt geradezu der terminus 


rmulierten Bekenntniſſes bezeichnet. 
nnte ſich nur mit der Faſſung einverſtanden erklären, 
13 die Lehrer und Lehrerinnen ſelbſtverſtändlich der be⸗ 
effenden Religionsgemeinſchaft angehören müſſen. 
Gegen die Beſtimmung, daß an den Bekenntnisſchulen 
de Lehr⸗ und Lernbücher für den Religionsunterricht und 
| gar die Zahl der Unterrichtsſtunden und der Lehrplan 


erfür nur „im Einvernehmen mit der Meer 


aft“ feſtzuſetzen ſind (8 5), müſſen wir im Jntereſſe der 

chule und ihres Bildungszieles Einſpruch erheben. Hier 

ein wichtiges Gebiet für das ſchon erwähnte vertrauens⸗ 

ele Zuſammenarbeiten von Schule und Kirche, durch 

J elches die hier liegenden ſchwierigen Fragen geklärt und 

rer Löſung nahe gebracht werden können. Die Entſchei⸗ 

ng und endgültige Beſtimmung kann aber allein durch 

ſtaatlichen Schulbehörden erfolgen, die auch die kon⸗ 

3 ſſtonelten Schulen in den einheitlichen Aufbau unſeres 
| Ca Schulweſens einzufügen haben. 

An einem Religionsunterricht und einer evangeliſchen 
ekenntnisſchule, wie ſie in dem vorliegenden Reichsſchul⸗ 
e vorgeſehen ſind, würde von dem größten Teil 

ter deutſchen evangeliſchen Lehrerſchaft, bis weit in die 
-eife der kirchlichen Rechten hinein, die Mitarbeit ver- 
eigert werden, ſehr zum Schaden der Kirche und der 
gchule und damit der geſamten Bildung unſeres deutſchen 
"FF olkes. Hoffen wir, daß dem leidigen Schulſtreit bald ein 
nde durch ein Reichsſchulgeſetz bereitet wird, das uns 


| angeliſchen Lehrern und gerade auch den Vertretern eines 


eien Proteſtantismus unter uns, eine freudige Mitarbeit 

möglicht, wie wir ſie in Liebe zu unſerm deutſchen Volke 

11d zu unſerer evangeliſchen Kirche ſo gern leiſten wollen! 
Margarete Fromm. 


Nach der Stockholmer Konferenz. 


Der Preſſedienſt hat in Stockholm ſeine Schuldig- 
it getan. Die Tagespreſſe war gut bedient und brachte 
ſſchliche und klare Berichte, auch außerhalb der Grenzen 
| -oteſtanti}cher Länder. Die kirchliche Preſſe im engeren 

inne hat ſeither gründlich Gelegenheit gehabt und aus⸗ 
W i nützt, ſich zur Tagung zu äußern. Wer einen eingehenden, 
rſönlich empfundenen, aber durch und durch ſachlich wir⸗ 
| nden Bericht über die Tagung nicht nur leſen, ſondern 
ich aufbewahren will, laſſe ſich die 36. Folge der „Deutſch⸗ 
Cvangeliſchen Korreſpondenz“ (Berlin W 35, Am Karls- 
| 1d 5) kommen. Wir empfinden angeſichts dieſes reichen 


hen Abſtand, mit einem Tatſachenbericht nachzukommen. 
ohl aber halten wir es für geboten, eine Anzahl von 
Stimmen über Stockholm wiederzugeben. Es wird keinem 
ißverſtändnis begegnen, wenn wir an dieſer Stelle, nach⸗ 
in der Dank⸗ und Jubelhymnen viele geſungen worden, 


De Kritik der Kritik, ſoweit wir ſie nicht ſelbſt. andeuten, 
Sache des Leſers. 
Der Verfaſſer des obengenannten Berichtes der DEK., 
G. Ohlemüller, gibt in der 37. Folge derſelben DEK. 
in rige prachtvolle „Proteſtantiſche Bemerkungen zur Stock⸗ 


':tnehmen: 


1 Un des 3 Reichs berhanyts. + 
| „Mit dem räſidenten des Deut chen Evangeliſchen Kirchen- | 7.0 Sob 5 
ages, 5 5 D. von Pechmann, ird roangeiſhen, Dürfen, ceter © De Hellpach e der Jugend ſeien dem 
nit geringen Hoffnungen und großen Bedenken nach Stock⸗ -Bxrgoſien übergeben — mit allem Ernſt auf dem Boden 
a 2 zu” ſein, aber mit reichen Erlebniſſen und Ep g . 5a Thriſtentums. wirken will und dies durch 
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chnicus, der ein Feſthalten an dem Buchſtaben eines 
Die Lehrerſchaft 


(atertals keine Verpflichtung, jetzt noch, in ſtarkem zeit⸗ 
ch einzelne kritiſche Stimmen zu Worte kommen laſſen. 5 


holmer Weltkonferen 25 denen wir folgende Ae 3 


PRE 6 5 5 il * von dannen gegangen zu ſein. Zu groß und | Ve e 
9 x Fragenkomplex der Tagung angelegt, zu ge⸗evangeliſch⸗ſ 
g n den organi⸗[ den Verhandlung 
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Eo die Menſchen vierzehn Tage lang beiſammen, ein ſtär⸗ 
erer Geiſt löſte alle Spannungen dennoch in Harmonie auf. 
Das war ein erſtes großes Erlebnis. 
Das zweite war die Offenbarung, daß Religion und 
Konfeſſion, Chriſtentum und Cvangelium auch in unſerer 
Zeit reale Kräfte ſind, nicht Gedankengebilde einer unruhig 
irrenden Menſ 2 Hand nicht Zeitvertreib der Theologen, nicht 
Troſtmotive wohlmeinender Menſchenfreunde, nicht Macht⸗ 
mittel findiger Herrſchſucht . . Mit dieſer Erkenntnis 
wuchs die Ueberzeugung gemeinſamer chriſtlicher Verpflich⸗ 
eg 8 den religiöſen, ethiſchen und ſozialen Nöten 
e. und der Wille, mit vereinten Kräften dieſer 
056 zu ſteuern. 
Stockholm war eine einzigartige Erziehung zur Toleranz. 
Man hat die Tagung auf den Weltproteſtantismus begrenzen 
wollen. Sie war mehr. Die geſamte Chriſtenheit traf dort 
zuſammen mit Ausnahme der 8 Ag Kirche. 

Stockholm war eine Stärkung des konfeſſionellen Sonder⸗ 
bewußtſeins. Ein Wort A. v. Harnacks war klar: „So paya- 
dox das Wort klingen mag, die Annäherung der Kirchen 
fällt mit der Frage der erinnerlichung und Freiheit in 
jeder einzelnen Kirche zuſammen. Das interkonfeſſionelle Pro⸗ 
blem iſt in Wahrheit ein konfeſſionelles; denn es iſt in dem 
konfeſſionellen Problem der inneren Vertiefung und Erwei⸗ 
terung ſchon enthalten.“ In der Tat, nur der ſtand in Stock⸗ 
holm auf feſten Füßen, der Synkretismus und Verflachung von 
ſich wies, der das konfeſſionelle Sonderbewußtſein als die 
„charaktervolle Entfaltung der religiöſen Wahrheit in vollem 
Umfang bejahte. 

Stoctholm offenbarte das Weſen des römiſchen Katholi⸗ 
zismus als chriſtlicher Kirche, als Sonderkirche, als Sekte. 
Kein Anathemawort fiel, ſondern nur Worte des Bedauerns 
über das Fernbleiben der römiſch⸗katholiſchen Chriſten, Worte 
der Anerkennung auch dieſes Teiles der Herde Chriſti, Worte 
ferner Hoffnung. Rom hat ſich ſelbſt ausgeſchloſſen. Dem 
in der geſamten Chriſtenheit neu eee chriſtozentriſchen 
Gemeinſchaftsgeiſt ſetzt es angfiltich ſeinen ſtarren Dogmen⸗ 
wall entgegen. Und wo ein ſolcher Geiſt ſich dennoch bemerk⸗ 
bar macht und Breſchen bricht im katholiſchen Schrifttum, 
im katholiſchn Frömmigkeitsleben — der Fall Wittig ſei 
erwähnt —, da pflanzt Rom die Warnungstafek ek Lutherus 
redivivus! und der Zug zu wahrhaftem katholiſchem Uni⸗ 
verſalismus erſtarrt in der dom dicht und feſt ver- 
mauerten Sonderkirchenweſens. 

Recht viel Arbeit wird aus der Stockholmer Weltkon⸗ 
ferenz erwachſen: Den Kirchenregimenten, den Dogmatikern, 
den Praktikern, den Freunden, den Abſeitsſtehenden, den 
Kritikern. Und es iſt gut ſo. Arbeit iſt Leben. Stockholm 


heit. Stockholm war ein Anfang, dieſen Willen in die Tat 
umzuſetzen. „Unberufene Propheten haben dem evangeliſchen 
Chriſtentum, den evangeliſchen Kirchen, dem Proteſtantismus 
Totenlieder geſungen, Mißgunſt und Kurzſichtigkeit verleitete 
einſeitige Konfeſſionaliſten und Politiker, die Stockholmer 
Tagung mit Grabgeläute zu eröffnen. Heute wiſſen wir, 
daß über der in Stockholm verſammelten Chriſtenheit mit 
ihren vielen Sprachen und Formen das eine Wort ſteht: 
IQ. werde nicht ſterben, ſondern leben und des Herrn Werke 
ndigen !!? 

Sehr wenig zufrieden iſt man in jenem Lager, wo 
man dem Proteſtantismus unabläſſig vorwirft, daß er 
ſich mit den „nationaliſtiſchen“, konſervativen Strömun⸗ 
gen zu enge verbinde, und wo man unentwegt fordert, daß 
ſich der roteſtantismus im Namen Chriſti und ſeines 
Reiches auf den Boden der Demokratie ſtelle. Am ſach⸗ 
lichſten und N in dieſer Sachlichkeit aber auch 
am nk he _ und am e hat der badiſche 

eweſene Anwärter auf die Würde 


Hellpach, dieſen Standpunkt ver⸗ 
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radikale Staatsumwälzung durchgemacht hat, ohne die Ord⸗ 
nung einzubüßen; und da Deutſchland noch immer die re⸗ 
ligiöſen Dinge in ihrer ganzen Tiefe ergreift, obwohl es 
von allen Ländern der Erde in den letzten Menſchenaltern 
die am meiſten unvermittelte Wandlung von kleinbürgerlich⸗ 
autoritären zu feſſellos utilitären, techniſierten und rationali⸗ 
ſterten erlebt hat — ſo ſpitzt ſich wieder einmal eine geiſtige 
Weltkriſis auf dem deutſchen Boden und in der deutſchen 
Seele am ſchärfſten, am gefährlichſten, aber auch am kühn⸗ 
ſten, am folgerichtigſten zu. Der greiſe Kardinal, der jüngſt 
in Rom einen biſchöflichen Beſuch aus Deutſchland mit den 
Worten unterbrochen hat: „Aber Sie erzählen mir nichts 
vom Wichtigſten, nämlich vom neuen deutſchen Modernismus!“ 
kennt ſein Heimatland. Er weiß, daß dieſe unverbeſſerlichen 


Deutſchen, wenn ſie in Weltanſchauungsdingen einmal zu 


fragen anfangen, gar zu gern bis Ju den letzten Antworten 
weitergehen, und er blickt wohl voll tiefer Bekümmernis auf 
die Kühnheit ſeiner deutſchen Ordensbrüder, der Wasmann 
und Muckermann, der Lippert und Pribilla, von denen der 
Pers Genannte gerade in dieſen Tagen ſchreibt, daß „die 
eklagenswerte Glaubensſpaltung des 16. Jahrhunderts nach 
menſchlichem Ermeſſen nicht gekommen wäre, wenn die Kirche 
und ihre Vertreter damals auf der Höhe ihrer Aufgabe 
geſtanden hätten; Proteſtanten und Katholiken, beide tragen 
Schuld an dem jetzigen Zuſtand, und keiner hat Anlaß, ſich 
über den anderen zu erheben!“ Seite 400 im Auguſtheft 1925 
der ausgezeichneten Monatsſchrift, die ausſchließlich von 
deutſchen Mitgliedern der Geſellſchaft Jeſu geſchrieben wird! 
15 Der „neue Modernismus“: das iſt die große Kulturoffen⸗ 
ſive des deutſchen Katholizismus unſerer Tage, die von den 
beſten katholiſchen Köpfen und Charakteren ausgegebene und 
von der katholiſchen Jugendbewegung mit Enkhuſiasmus 
ergriffene Loſung des „Hinein!“ in alle Gebiete des denken⸗ 
den und wirkenden Lebens, das Aufgaben jedes Sich⸗Iſolierens 
und Sich⸗iſolieren⸗Laſſens, die Auseinanderſ 
arbeit auf allen Linien der Wiſſenſchaft, Philoſophie, Er⸗ 
ziehung, Rechtspflege, der Kunſt, Geſelligkeit, ja Mode, der 
Wirtſchaft, der Politik. Nicht dogmatiſcher Modernismus 
droht hier, ſondern ethiſcher; eine Wendung, für die keines 


der letzten Konzile und keiner der letzten Päpſte vorgeſorgt 


hat, und der darum Rom ſcharfäugig und ſorgenvoll, aber 
unſicher und unſchlüſſig beobachtend gegenüberſteht. 


Hier ſcheint uns allerdings Hellpach ſtark daneben⸗ 
zugreifen. Die „atio catholica“ auf allen Gebieten des 
denkenden und wirkenden Lebens entſpricht ſo ſehr den 
Wünſchen und Abſichten des Vatikans, daß darüber auch 


einige kleine Vorſtöße der Muckermann, Lippert und Pri⸗ 


billa gegen die ſtrenge Korrektheit katholiſcher Anſchauung 


überſehen werden. Der Modernismus, den man in Rom 
beachtet und, wie die jüngſte Zeit lehrte, mit ſtrengen 
Bücherverboten belegt hat, iſt „dogmatiſcher Modernis⸗ 


mus“, d. h. Annäherung an den Proteſtantismus auf 


Grund deutſcher Innerlichkeit (Wittig) oder deutſcher wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Wahrhaftigkeit (Heyn). Weiter kommt dann 
Hellpach wieder auf ſeine Lieblingstheſe 
„ was in Stockholm ſich abgeſpielt hat, daß muß 
dem deutſchen Katholizismus die Gewißheit geben, daß ihm 


ſelber zwar der angelſächſiſche Kalvinismus in der reſoluten 


Weltoffenſive ein gut Stück voraus iſt, daß aber das deutſche 
Luthertum um mindeſtens ebenſoviel im Rückſtand erſcheint 
und dem katholiſchen Partner keine Sorge zu bereiten braucht. 
Denn hilfloſer als die offizielle evangeliſche Kirche 


Gegenwartswelt nicht gegenüberſtehen. 


Wir wollen dabei gerecht ſein: Wenn die An elſachſen den 


Völkerbund als ein Stück Gottesreich auf Erden preiſen 


und ein rheiniſcher Generalſuperintendent meint, daß dem 


die . ſchlechterdings nicht beipflichten könnten, weil 
keine ent 
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ie entſprechenden Taten dieſes Völkerbundes ſichtbar ſeien, 
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von allen praktiſchen Auswirkungen ab, wenn ſie dem prak 
tiſchen Leben (von dem das Leben der Nationen doch nur ein 
Stück iſt) „ſeine“ irdiſchen Geſetze zuſchreibt, denen gegenübe 
die göttlichen Kräfte und Geſetze offenbar ohnmächtig ſind.” 
Hellpach ſchließt mit den gerade an die Leferwelt der 


„Voſſ. Ztg.“ ſich richtenden Worten: 


„Geſtehen wir uns es einmal offen ein: der deutſche 
Liberalismus hat durch Jahrzehnte die Abwegigkeit begangen 
Begriff und Wirken eines politiſchen Chriſtentums zu ent 
werten und zu befehden. Selber großenteils chriſtfremd, jc 
glaubensfremd geworden, überſah er, daß die Weltgleichgültig 
keit der Evangelien eine zeitliche Erſcheinung war, nur jc 
lange haltbar, als an die baldige irdiſche Verwirklichung eines 


Gottesreiches geglaubt ward. Schon das pauliniſche Chriſten 


tum, indem es die Gottesreichidee vergeiſtigte und damit 
Weltreligion zu werden fähig war, trat damit gleichzeitig 
in die ganze ſchwere Problematik einer aktiviſtiſchen Stellung 
nahme der Chriſten zu den Angelegenheiten des geſamten 
irdiſchen Lebens ein. Dieſe große Auseinanderſetzung iſt 
wellenweiſe immer wieder über die chriſtlichen Kirchen ge 
kommen, und heute ſtehen wir wieder einmal im Angeſich! 
einer gewaltigen Welle ſolcher Art, Stets iſt dabei mancherlei 
Altes fortgeſpült, mancherlei für feſt Gehaltenes, längſt Er 
ſtarrtes zerbrochen worden. Welche Formen, die überlebt 
ſein mögen, heute oder morgen dieſes Schickſal ereilen wird, 
läßt ſich ſchwer vorausſagen. Liberalismus und Demokratie 
bürgerliche wie ſozialiſtiſche, haben jedenfalls nicht den 
mindeſten Anlaß, der Kriſis in der deutſchen katholiſchen 
Partei hoffartigen Sinnes zuzuſchauen. Im Gegenteil: ſie 
müſſen ſich alle drei nicht wenig ſchämen, daß in ihren Reihen 
folche Erſchütterungen, die aus der Auseinanderſetzung des 
Politiſchen mit dem Ewigen herkommen, faſt gar nicht mehr 
zur Erſcheinung gelangen. Und gar für den deutſchen Pro. 
teſtanten iſt es ein trübſeliges Bild, das er erblickt: - di, 
anglopuritaniſche Welt als Vorhut des großen neuen chriſt 
lichen Ringens um den Beſitz der Wirklichkeit, danach den 
Katholizismus, von ſeiner deutſchen Landsmannſchaft und 
Jungmannſchaft geführt, im Begriff, auf derſelben Straße 
eine machtvolle Heeresfäule zu formieren; dann ein paar 
regelloſe Fähnlein und Schützenſchwärme deutſcher evangeliſcher 
Sekten und Gemeinſchaften; die eigentliche Proteſtantenkirch⸗ 
der deutſchen Nation aber, die Schöpfung Luthers, als 
eine widerwillige Nachhut am Ende der großen Armee des 
Weltchriſtentums dahintrottend.“ : 
Wer wie ich die Stockholmer Tage in einem katholiſchen 
Lande zugebracht hat, wundert ſich nicht, wenn er dort 


in führenden katholiſchen Blättern von den langen Aus⸗ 


führungen Hellpachs nur die paar Sätze herber und von 
politiſcher Einſtellung herrührender Kritik gegen das 
deutſche Luthertum zu leſen bekam. Die aber ſicher! Die 
kleinere katholiſche Provinzpreſſe berichtete ohnedies nur 
mit einem Aufwand von etwa 15 Zeilen, daß in Stockholm 


ein Konzil der Sekten ſtattgefunden habe. Mehr braucht 


die große Herde nicht zu erfahren. Oe 
| (Schluß folgt.) 


Deutſch⸗proteſtantiſche um as. a 


— | Zum Reichsſchulgeſetz. Der 
Deutſches Reich.] nichtamtlich und durch einen Ver 


| trauensbruch 
eines Berichterſtatters zu dem 
ſchulgeſetz hat in 


veröffentlichte Entwurf 
längſt fälligen Reichs 
der Oeffentlichkeit nicht die Be 
gefunden, die er verdient. Die Verlegenheit 
der politiſchen Parteien, die dieſe ihnen im innerſten 


ee e gleichgültige, aber Parteien und Koalitionen 


prengende Angelegenheit überhaupt nur äußerſt ungerne an 
gehen, die Ablenkung aller Aufmerkſamkeit auf Sicherheits 


pakt und Völkerbund uſw. brachte die Erörterung in den 
6 ent it it Vt. G Spalten unſerer Tageszeitungen bald wieder zum Ve 
Angelſächf ee deckt ſich ſeit jeher weitgehend mit ihrer 
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der katholiſchen Lehrer — einmütige Ablehnung findet. Auch bei 
denjenigen Lehrern, die Freunde der evangeliſchen Schule ſind; 
und denen der Religionsunterricht nicht nur eine willig über⸗ 
nommene Pflicht, ſondern Herzensſache iſt. Dem will der 
aus Lehrerkreiſen ſtammende Aufſatz in dieſer unſerer heutigen 
Folge Ausdruck geben, den wir uns aus Lehrerkreiſen erbeten 
haben. Einzelheiten vertritt ſelbſtverſtändlich die Verfaſſerin 
ſelbſt. Wir ſind der Anſicht, daß die Frage nach der Aufſicht 
über den Religionsunterri nicht mit ein paar kurzen Worten 
zu erledigen iſt. Es wird kaum zu umgehen ſein, daß „die 
Kirche“ hier in irgendwelcher Art beteiligt ſein muß. Selbſt⸗ 
verſtändlich, daß das nicht in regelrechten Viſitationen, mit 
Ausſtellung von Zenſuren uſw. geſchehen kann. Wo ein Wille 
iſt, wird auch ein Weg gefunden werden, der den berechtigten 
Forderungen der Lehrerſchaft durchaus Rechnung trägt. Wir 
geben hier eine Erklärung wieder, die in den Leipz. N. N. (263) 
der Leipziger Zweigverein des Evangel. Bundes veröffentlicht 
hat, nachdem im Bericht der. Tagespreſſe über eine Ver⸗ 
ſammlung die Haltung des Evangeliſchen Bundes in miß⸗ 
verſtändlicher Weiſe erörtert worden war: 

„1. Der Evangel. Bund will — im Gegenſatz zu Rom — 
unbedingt keine Kirchenſchule. 

2. Er will auch nicht das alte Autoritätsverhältnis frü⸗ 
herer Zeiten zwiſchen Kirche und Schule neu hergeſtellt haben, 
wei. 2 einen unheilvollen Riß zwiſchen beiden ſchaffen würde. 

Er will eine . Geiſtes⸗ und Arbeits gemein⸗ 
ſchaſt zwiſchen Kirche, Schule und Elternhaus, von der alle 
autoritativen Störungen ferngehalten bleiben. 

4. Er will eine Bekenntnisſchule, aber nun und niemals 
im Sinne eines dogmatiſchen bindenden Bekenntniſſes und der 
Verpflichtung darauf. 

5. Er will, daß eine Entſcheidung darüber, ob der Reli⸗ 
gionsunterricht und die Perſon des Religionslehrers den Kir⸗ 
chenanforderungen entſpricht, nicht von der Kirche allein gefällt 
werde, ſondern von einem Vertrauensausſchuß, beſtehend aus 
Vertretern der Schulbehörde, des Lehrerſtandes und der Kirche, 
gegebenen Falles (zur Beratung) der Elternſchaft und der 
theologiſchen Wiſſenſchaft.“ 

Dieſe Haltung entſpricht den Richtlinien zur Schulfrage, 
die der Deutſche Evangeliſche Kirchenbund in Stuttgart aufge⸗ 
ſtellt hat. Aber auch der Liberalismus von heute weiß, warum 
er chriſtliche Erziehung fordert. Ein Aufſatz, den einer der 
führenden Kulturpolitiker der Deutſchen Volkspartei, Geh 
Oberſchulrat Dr. Runkel, in der Köln. Ztg. (604) veröffentlicht 
hat, wird weithin Beachtung und Zuſtimmung finden. Eine 
Wahlkreistagung der Deutſchen Volkspartei in Plauen, am 
19. September, kam nach einem Vortrag zu folgender Ent⸗ 
ſchließung: „Der Entwurf eines Reichsſchulgeſetzes zu 8 146 
Abſ. 2 der Reichsverfaſſung entſpricht in ſeinen weſentlichen 
Punkten nicht unſeren evangeliſch⸗lutheriſchen, liberalen Kul⸗ 

turanſchauungen. Wir lehnen ihn ab. Wir fordern nach wie 
vor die Bekenntnisſchule, aber nicht als Kirchen-, ſondern als 
Staatsſchule; deshalb lehnen wir auch die kirchliche Beauf⸗ 
ſichtigung ab.“ Auch der Lehrerausſchuß der Deutſchnatio⸗ 
nalen Volkspartei hat den Entwurf durchaus abgelehnt. 


Chamberlain. Geh. R 
Eckart ſendet uns fo 3 Aufruf, den wir gerne wiedergeben: 
„Am 9. September feierte Houſton Stewart Chamberlain 
ſeinen 70. Geburtstag. In voller geiſtiger Friſche — in tiefem 
körperlichen Breſten. Da blickt das deutſche Volk nach Bay⸗ 
reuth, wo er unter der engelhaften Pflege ſeiner edlen Gattin 
Eva dahinlebt, ſinnend und denkend, und doch durch ſein 
Leiden gehemmt, weiter zu ſchaffen. Aber er hat genug für 
ſeine Zeit getan und Großes und 
Er hat geführt und, geleitet dur 
ſich ſelbſt bedeute ut 
unſerer Welt heraus 
nach Weimar in Goethes Werkſtatt und nach Königsberg in 
Studierſtube Immanuel Kants, vor allem aber 
ä nach Bayreuth, zu Tat und Werk des Meiſters. 
in die Gefilde einer er 
ſchauung, die er mit dem Herzſchlage unſeres Volkes in lieben⸗ 


den „Deutſchen Geiſt“, 


errliches für unſer Volk. . 


Er führt uns 
echten und wahren chriſtlichen Weltan⸗ 


** 


R. Profeſſor Dr. Graf Du Moulin⸗ 


bewußtem Schaffen für uns und aus 
r weiſt uns alle mit leuchtender Fackel 


der Weiſe zu 5 weiß. Er liebt unſer Volk, weil er es in 


ſeinem innerſten W 


er es aus voller Seele liebt. Aber nicht in ſe 


1 8 = 
in ſtarker, ritterlicher Weiſe, wie er ſich in jenein Tage es 


Ringens um unſer Daſein in ſeinen Schriften zu uns kühn 
und mutig, aber one mit ruhiger Selbſty 


EY 5 5 er mußte 8 Liebe 5 we 1 


eſen verſteht. Er verſteht unſer Volk, weil 


der 


= [ geklärt die 
5 wurde ; 


Auf dieſe 


getragen. 
dem 


in einer beſonderen Schrift die Forderung aufgeſtellt, 


iſt an dieſen Zuſtänden nicht die Zentrumspartei ſchuld 
trotzdem iſt es leicht auszurechnen, daß mit dem Verſchwinden 
der katholiſchen Partei auch breiteſte Angriffsflächen gegen 
den deutſchen eee e ſich 


Hände zu legen, die danach verlangen. Und deren gibt es viele 
Weiſe werden die Ideen eines Mannes, den wir mit 
Fug einen 3 Propheten nennen dürfen, in weiteſte Kreiſe 
s iſt eine Ehrengabe, die ſchlicht und einfach, doch 
Tage 1 dem Danke Tribut zollt. Es iſt eine Huldi⸗ 
gung, die ihn rühren und freuen wird.“ 
Wie wir erfahren, will der Verleger den ganzen Reinertrag 
bis zum 1. 
Verfaſſer ungekürzt zugute kommen laſſen. Wir nennen in 
erſter Linie: 

Die Grundlagen des 19. Jahrhunderts, 2 Bände, geb. 
M. 15.—. Goethe, geb. M. -12.—. Kant, geb. M. 12.—. Richard 


Wagner, geb. M. 10.—. Menſch und Gott, geb. M. 6.—. 
Lebenswege, geb. M. 7.—. Worte Chriſti, geb. M. 3.— uſw. 
Kämpfe im Zentrum. Die Entgleiſung des Abge— 


ordneten Domkapitulars Wildermann, der in einer Landtags⸗ 
rede allzu unverblümt ausgeſprochen hatte, 
liken Proteſtantismus und Sozialdemokratie, eines wie das 
andere, Irrlehre ſei, und daß daher das Zentrum ein gutes 
Recht habe, ſich aus praktiſchen Gründen mit dem einen oder 
dem anderen zu verbünden, hat zur Folge gehabt, daß einer 
der wenigen Proteſtanten, die noch beim Zentrum ausgehalten, 
einer, der ſogar dem Reichsparteivorſtand des 
gehörte, Profeſſor Dr. v. Martin, nunmehr aus der Partei aus⸗ 
geſchieden iſt. v. Martin hat ſich, wie es ſcheint, in langen zähe 
geführten Verhandlungen dahin bemüht, daß die Partei ſich 
gegen die Ausführungen Wildermanns wenden ſollte (die be⸗ 
wußte Aeußerung Wildermanns wurde am 30. April, nach der 
erſten Prüf dentenwahl ausgeſprochen, v. Martins Austritt er⸗ 
folgte Ende September). Da aber ſtatt deſſen die Zentrumsblätter 
die Entrüſtung auf evangeliſcher Seite als Heuchelei bezeichneten 


und ſich mit dem üblichen Geſchwätzchen von bürgerlicher Tole⸗ 


ranz und dogmatiſcher Intoleranz aus der Schlinge zu ziehen 
ſuchten und die Parteileitung ſich um die Entſcheidung drückte, 
ſo zog Profeſſor Dr. v. Martin endlich die Folgerungen. Da⸗ 
mit iſt wieder einer der paar Renommierproteſtanten aus dem 


Zentrum abgeſprungen. 


Noch ſchwerwiegender aber wirkt die Tatfache, daß dem 
Zentrum aus ſeinen eigenen Reihen heraus das Lebensrecht 
abgeſprochen wird. Nachdem ſchon vor einigen Monaten eine 
dex Größen im Zentrum (Stegerwald) ähnliche Gedanken, wenn 
auch zunächſt in bedingter Form, angeſchlagen, hat nun 
Dr. Heinrich Teipel erſt in Zeitungsaufſätzen und dann 
daß 
die Zentrumspartei verſchwinden ſolle. Außerhalb der Zen- 
trumspartei ſtehen mehr Katholiken als innerhalb, und alle 
Einigungsverſuche ſeien geſcheitert. Die Zentrumspartei habe 
ihre letzte große Aufgabe erfüllt: „Gegenüber dem oſtelbiſch⸗ 
junkerlichen Typ in der deutſchen Politik den demokratiſch⸗ 
föderaliſtiſchen zum Ausdruck zu bringen“. Und ſchließlich iſt 
die Zentrumspartei gerade durch ihre Exiſtenz, durch den 
Umſtand, daß ſie eine Partei der Katholiken iſt, in tragiſcher 
Weiſe ſelbſt der Stein des Anſtoßes, an dem alle Volks⸗ 
gemeinſchaftsbemühungen ſcheitern; iſt 75 mit dem Freidenker⸗ 
tum im Bunde (Weimarer Koalition ſo muß ſich dieſes 
naturgemäß Zwang auferlegen, befindet ſie ſich mit dem kul⸗ 
turkämpferiſchen Proteſtantismus in politiſcher Arbeitsgemein⸗ 


ſhaft, jo wird auch dieſer aus Opportunismus ſeine feind ⸗ 


ſelige (ſo!) Geſinnung im Zaume halten. Aber in der 
Oppoſition werden ſich beide wieder auf ihre Abneigung be⸗ 
ſinnen, und ſo muß der kulturelle Gegenſatz eine offene Wunde 
am Körper des deutſchen Volkes bleiben. Er muß es bleiben, 
weil die Konfeſſion ſelbſt zu einer Angelegenheit der ſtarr an 


ihrer Tradition haftenden politiſchen Parteien (nur der Zen⸗ 


trumspartei! D. Schriftl.) geworden iſt. Der Wetteifer der 
Weltanſchauungen wird dadurch, daß er zu einer Parteiſache 
geworden iſt, zu unausrottbarem Haß naturnotwendig de⸗ 
gradiert. Da ſich mit den gegneriſchen Parteien zugleich katho⸗ 


liſche Kräfte verbunden haben, wird die ordnende Kraft des 


Katholizismus noch mehr in Frage geſtellt. ny orgs, 


o), aber 


die 1 rimiti! | 


Zuſtand, | aber, wie ich gleich 
h. für den deutſchen Katholizismus. 
£ erfaſſer dieſer usführungen zeichn 


ſchen Teil der „Germania“. 

Zu ne er ſchwebt über dem Zentrum noch völlig un⸗ 
e, 

Wirth ſelbſt 9 fie a put 5 eine Rei e na 

Amerika. der Erorterung entzogen. e e 


qo 


Nov. verkauften Werke Chamberlains dem 


daß für den Katho⸗ 


Zentrums an⸗ 


verflüchtigen und erſt ſo 
3 vſten Möglichkeiten für die nationale Einheit unſeres 
Volkes gewonnen werden. Das iſt für die Job 


5 mac 5 
tandlichkeit tn un ON 


itrumspartei ein 
inzufügen möchte, 


lu as oder viel 
( nete bis vor kürze ter Zeit — verantwortlich für den 
die durch den Austritt Wirths verurſacht 
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* 
den Landen um Bamberg und Würzburg offener Widerſpruch 
erhoben wurde, und wie in noch weit ſtärkerem Maße die 
Loſung von den Parteimitgliedern einfach nicht befolgt wurde. 
Ein ſehr ſtarker Teil der im erſten Wahlgang für Held abge⸗ 
gebenen Stimmen fiel im zweiten Wahlgang nicht auf Hinden⸗ 
burg, ſondern auf Marx. Aus den Kreiſen dieſer Hindenburg- 
Gegner — und zwar ſind es fränkiſche Geiſtliche — ſtammt 
eine Denkſchrift, die der Leitung der Bayeriſchen Volkspartei 
übergeben wurde, die unter dem Stichwort „Partei der Mitte“ 
tatſächlich eine Linkspolitik und Einigung mit dem Reichs⸗ 
zentrum fordert und für den Fall, daß ihre Wünſche kein 
Gehör finden, im Namen der oberfränkiſchen und der nieder⸗ 
fränkiſchen katholiſchen Geiſtlichen unverblümt der katholiſchen 
Volkspartei den Gehorſam aufkündigt. 

Da in nächſter Zeit ein Reichsparteitag des Zentrums 
abgehalten werden ſoll, ſo wird man auf die weitere Ent⸗ 
wicklung aller dieſer Angelegenheiten geſpannt ſein können. 
Wir zweifeln aber ſehr daran, daß das Zentrum Luſt dazu 
zeigen wird, ſich ſelbſt aufzulöſen. 

Bistum Kattowitz. Schon ſeit dem Raub Oberſchle⸗ 
ſiens ſtand es feſt, daß der Vatikan den polniſch gewordenen 
Teil auf Drängen polniſch⸗kirchlicher Kreiſe vom Fürſtbistum 
Breslau loslöſen und zu einem beſonderen Bistum ausgeſtalten 
werde. Schon bisher hatte ein polniſch geſinnter Stellvertreter 
des Erzbiſchofs die Leitung im polniſch gewordenen Teil des 
Breslauer Kirchenſprengels übernommen. Jetzt wird bekannt, 
daß die Crnennung eines eigenen Biſchofs von Kattowitz voll⸗ 
zogen worden iſt. Der neue Biſchof iſt der bisherige apoſtoliſche 
Adminiſtrator Dr. Hlond, ein Saleſianerpater polniſcher Na⸗ 
tionalität. Die Poloniſierung der neuen oſtoberſchleſiſchen! 
Kirchenprovinz, in der früher kirchlich nationale Parität galt, 
dürfte damit beſiegelt ſein. Von dem vormaligen Nuntius in 

+ Polen, Achille Ratti, der heute auf dem „Stuhle Petri“ ſitzt, 
war wirklich auch nichts anderes zu erwarten. 


| r Gemeindenachrich⸗ 
rre no Erb ten. In Wiener⸗Neu⸗ 
OBOE. e e fſtadt wurde ein Schul⸗ 
3 bauverein gegründet, um den Neubau einer evangeliſchen Schule 
in die Wege zu leiten. 323 8 > 
= In Lieſing (Nieder⸗Oeſterreich) wurde der Beſchluß ge⸗ 
faßt, an den Bau einer evangeliſchen Kirche heranzutreten, 
und mit den notwendigen Vorbereitungen begonnen. 8 
Die Zweiggemeinde Choda'u (Böhmen) hat ihre Um⸗ 
wandlung zur ſelbſtändigen Pfarrgemeinde beantragt. 
In der Gemeinde Steyr ſind ſeit Neujahr bis Mitte 
September 150 Perſonen zur evangeliſchen Kirche übergetreten. 


Perſönliches. Pfarrer Schmeißer, früher in Romänien, 
zuletzt in Sachſen tätig, iſt als Leiter des evangeliſchen Diako⸗ 
niſſenwerkes Wien berufen worden und hat ſeine dortige 
Arbeit bereits übernommen. 


"> 


2 299 
> EL 


— -Vikar Traar iſt von der 


beſtellt worden. 5 | 
Die Vikare Jentſh in Korneuburg und Anacker in Steyr 
ſind wieder in ihre ſächſiſche Heimat zurückgekehrt. Vikar in 
Steyr wurde Kand. Juſt, der bisher im Dienſte der „Evange⸗ 
liſchen Geſellſchaft“ in Salzburg wirkte. Vikar in Wels (O.⸗Oeſt.) 
wurde Kand. Erwin Schachter aus Salzburg ; _ 


Pfarrer Unger in Brix iſt in den Anhaltiſchen Kirchen- 


dienſt zurückgekehrt. . e 

Kirchenrat Rudolf Sieamund in Roßbach (Böhmen) hat ſein 
Amt als Kirchenrat des Eger⸗Kirchkreiſes am 1. Sept. nieder⸗ 
gelegt. Mit der einſtweiligen Führung der Kirchenratsgeſchäfte 


8 


l 
_ bekannten 


Li 


muß, wenigſtens zur Jö tſch-evangeliſcher 
Cine Los von Rom ⸗Be er den 


Ruck nach vorwärts zu drehen, wogegen ſich zunächſt die n 


rutheniſcher Sprache. Wir werden über den 


0 5 der Seelſorge beſchäftigt ſind, ſo müſſen auch ſie mit in 
Wiener evangeliſchen Gemeinde A. B. zum Jugendgeiſtlichen | Prieſter - 6 

| [Großſtadt leben, gewiß eine ſehr günſtige geiſtliche Verſor- 
gung. 
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Rom unierten) Kirche den Rücken kehren, ſich der griechiſch⸗ 
orthodoxen Kirche zuwenden,“) mündet der Strom der religiöſen 
Bewegung im (vormals öſterreichiſchen) heute polniſchen Oſt⸗ 
galizien, Kleinpolen genannt, im Proteſtantismus ein. Sicher 
nicht ohne Einfluß der polniſchen Regierung, ſuchten die Bi⸗ 
ſchöfe der griechiſch⸗katholiſchen Kirche das Rad der raſtlos ange⸗ 
ſtrebten Angliederung an Rom wieder um einen a 

edere 
Geiſtlichkeit 1 wa Aus den beiden Prieſterſeminarien in 
Stanislau und Przemysl traten fünf Jahrgänge geſchloſſen 
aus. Von Amerika aus, wo unter ausgewanderten und über⸗ 
getretenen Ruthenen ganze evangeliſche Gemeinden beſtehen, war 
ohnedies ſchon ſeit längerer Zeit im Lande evangeliſatoriſche 
Arbeit getrieben worden. Nun wurden ſofort mehrere pres⸗ 
byterianiſche Geiſtliche rutheniſcher Herkunft abgeordnet und 


überall Gottesdienſte gehalten. Trotz ſpürbarem behördlichen 


Druck breitet ſich die Bewegung, die den deutſchen evangeliſchen 
Gemeinden des Landes freundlich gegenüberſteht, mit unge⸗ 
ahnter Schnelligkeit aus. | 
Nachträglich erfahren wir, daß nun doch ein enger An⸗ 
ſchluß an die (deutſche) evangeliſche Kirche A. B. beabſichtigt 
und vollzogen tt. nt Pfarrer und früherer 
Sekretär des Erzbiſchofs von Lemberg, wurde am 20. Juli 
in Stanislau in die evangeliſche Kirche aufgenommen. Ein 
anderer griechiſch⸗katholiſcher Prieſter iſt in Kolomea über⸗ 
getreten; hinter ihm ſoll ſeine ganze Gemeinde ſtehen. Mehrere 
andere Prieſter ſtehen vor demſelben Schritt; eine ganze Anzahl 
der aus den Prieſterſeminarien zu Lemberg und Stanislau 
ausgetretenen Zöglinge wünſchen Ausbildung zu evangeliſchen 
Pfarrern. Ein wiſſenſchaftlich hervorragender, in Wien ausge⸗ 
bildeter deutſcher evangeliſcher Theologe hält Predigten in 
pr Fortgang der An⸗ 
gelegenheit weiter berichten. 8 


Die Zahl der katholiſchen Prieſter. in Oeſter⸗ 
reich beträgt, lt. dem jüngſten Jahrbuch für den katholiſchen 
Klerus, 10 Biſchöfe, 4875 Weltprieſter und 2670 Ordens prieſter. 
Die Seelenzahl wird nach dieſer Quelle auf 6 581 000 Ein⸗ 
wohner angegeben, wovon angeblich 6 187 000 römiſche Katho- 
liken. Es kämen dann auf alle übrigen Bekenntniſſe zuſammen 
nur 394 000 Seelen. Da aber die Evangeliſchen allein über 
250000 Seelen zählen, die Altkatholiken etwa 26 000, die 


Konfeſſionsloſen wenigſtens 40 000 (33 000 allein in Wien), 
mehrere Tauſende griechiſch⸗orthodox ſind oder anderen Be⸗ 
-1- fenntniſſen angehören, ſo bliebe für das Judentum nur noch 


die Zahl von 70 000 über, während Wien allein ſon 201 513 
Juden zählt. — Das „Neue Reich“ (44), dem wir yi Zahlen 


entnehmen, rechnet aus, daß auf einen Weltprieſter nicht 
ganz 1300 Gläubige kommen. Da aber auch von den Ordens⸗ 


prieſtern ſehr viele direkt und die allermeiſten indirekt auch 
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gezogen werden, und dann fallen auf einen 
Seelen. Für ein Land, von dem 0 in einer 


9 


Der „Freidenkerbund“ berichtete bei einer im Laufe 
dieſes Jahres in Leoben abgehaltenen Tagung, daß er 180 000 
Mitglieder zähle, von denen 90000 konfeſſionslos ſeien. Wir 
halten auch dieſe Zahlen für unzutreffend. Auch wird aus 


daß die e ar im Begriffe ſei, an dem Radikalismus ihrer 
Führer, zumal in ſittlichen Fragen, zu ſterben. Beſonnene und 
wahrheitsſtrebende Clemente aus dieſen Kreiſen beginnen ihre 
Aufmerkſamkeit dem Proteſtantismus zuzuwenden. 


Der tſchechoſl We Kulturkampf ſteht 
el 


4 : 3 
8 


— 
SCE 


1926 55 | | | Die Wartburg 


den e vom  tſchechiſchen Kulturkampf mißtrauiſch 
gegenüberzuſtehen, auch wenn ſie in „Weltblättern“ erſcheinen. 


Belgien. Ueber die Bemühungen zu einer 


Annäherung der anglikaniſchen und der mor⸗ 
— genländiſchen) Kirchen an die römiſche, die 
= allen Mißerſolgen der Kardinal Mericer unentwegt fort⸗ 


ſetzt, ſchreibt die „Voſſiſche Zeitung“ (450): 
„Der Begegnung, die im Sommer in Mecheln zwiſchen 
Abgeſandten des anglikaniſchen Erzbiſchofs von York und 


romaniſch⸗ ä Delegierten zu dem Zweck einer An⸗ 1 


näherung der beiden Kirchen ſtattfand, folgt in dieſer Woche, 


wie unſer Korreſpondent meldet, in Brüſſel eine Konferenz, 
die vornehmlich der Wiedervereinigung der Kirchen der ver⸗ 


ſchiedenen katholiſch-orientaliſchen Riten mit Rom zum Gegen⸗ 
ſtand haben wird. Durch die Anweſenheit des 


den Schlußvortrag halten wird.“ 


Man weiß nicht recht, was der Brüſſeler „Korreſpondent“ 
des Weltblattes ſich unter „katholiſch⸗orientaliſchen Riten“ 
vorſtellt. Meint er etwa die griechiſch⸗katholiſchen Riten? Aber 


die brauchen doch nicht mit Rom „wiedervereinigt“ zu werden, 
da ſie ja längſt mit Rom „uniert“ ſind. Vermutlich denkt er 
an die griechiſch⸗orientaliſchen Chriſten. Die haben aber wieder 
durchaus nichts mit dem griechiſch⸗unierten Er rgotichor Szep- 
tydyj (fo heißt er nämlich) zu tun. Daß Szepty 
Oſten, d. h. wenigſtens unter den Ruthenen, hohes Anſehen 
genoß, iſt richtig. Aber heute hat er ſich dieſes Anſehen ver⸗ 
ſcherzt. Von politiſchen Gründen abgeſehen, hat er gerade 


durch ſeine ſtarke Nachgiebigkeit gegen Rom, dem er die unierte 
erfaſſung und Gottesdienſt (Kirchenſprache!) allzu 
enge angliedern will, ſo ſehr den Boden unter den Füßen 


Kirche in 


verloren, daß ihm — wie an anderer Stelle dieſes Blattes 


berichtet wird — die Gläubigen in Scharen davongehen, um 


ſich dem Proteſtantismus, dem deutſchen Proteſtantismus an⸗ 
zuſchließen. Aber auch die orthodoxe Kirche des Morgen⸗ 
landes nähert ſich freundſchaftlich — das hat Stockholm be⸗ 
wieſen — dem Proteſtantismus und nicht der römiſchen Kirche. 
In Stockholm waren hohe geiſtliche Amtsträger aus allen dieſen 
Kirchen, in Brüſſel (laut „Märkiſcherx Volks⸗Zeitung“ 270) 
„ein ruſſiſcher Orthodox, Graf Perowsky, Mitarbeiter der 
Brüſſeler katholiſchen Zeitung Le 20me Siecle“, und „ruſ⸗ 
ſiſch⸗orthodoxe Studenten, die zum größten Teil durch 
die Wohltätigkeit des. belgiſchen Episkopats ihren Studien 


obliegen können“. Kardinal Mereier forderte zum Schluß der 


Tagung die belgiſchen Katholiken auf, während des kommen⸗ 
den Roſenkran a es ro thre Gebete, ihre Arbeiten, ihre Buß⸗ 
übungen durch die Hände Mariens, der Vermitt⸗ 


lerin aller Gnaden, für die Wiedervereinigung Gott 


aufzuopfern. Wenn ſo der Kardinal, der größte lebende Dog⸗ 


matiker der römiſchen Kirche, ein erſt kommendes neues Dogma 


ſchon vorwegnimmt, ſo wird er bei den Morgenländern wenig 
N inden. | | 5 
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etropoliten 
von Galizien, des Lemberger Erzbiſchofs 'Szepticki, der im 
ganzen Often großes Anſehen genießt, wird der Konferenz 
ein erhöhter Wert verliehen. Kardinal Mercier zeigt ſein 
Intereſſe an der Annäherungskonferenz dadurch, daß er 


yi im ganzen 


des ganzen kunſt⸗ und genußfrohen 


lag f. Schule und Haus 1925. 


iſt, auf Grund wir 


tollen und oft ſo grauenvollen 
8 9055 2 — he 


enar g 11 ſtaltet ſei. | 
Tu und: 


worden. W. Foerſter Herr 1 ſt Jeſus. Neuteſt. Forſchun⸗ 


en 21. Ebda. 272 S. 7 M.) ergänzt Wernles Widerlegung 
uſſets und tut in gründlicher Unter ſuchung dar, daß die Be⸗ 
zeichnung Herr für Jeſus nicht dem helleniſtiſchen Kyrioskult 


D. Eckardt. 
Wieder hat ſich auf unſerem 
Tiſche eine ganze Anzahl hiſto⸗ 
4 fifth Romane zuſammenge⸗ 
funden. Tags führt am weiteſten in die Vorzeit zurück der 
neueſte (5.) Band jener Romanrethe, die Dr. Werner Scholl 
unter dem Geſamttitel „Bilder aus Thüringens Ver⸗ 
gangenheit“ herausgibt: Friedrich der Freidige 


TD ſet, ſondern ihn als höchſte Autorität bekennen wolle. 


von Leonhard Schrickel (Leipzig, Deichert 1925. 376 S. 


Lnbd. 6 M.). Gegenſtand der Darſtellung iſt der harte Lebens⸗ 
wegs Friedrichs „mit der gebiſſenen Wange“, eines jener Stief⸗ 
kinder des Glücks, die allen Wetterſchlä 7 zum Trotz ihren Weg 
gehen und deren Leitſtern Pflicht und Ehre ſind. Habsburgiſcher 
Länderhunger, verwandtſchaftliche e ee Kurzſichtigkeit 


der Freunde können den „freidigen“ Helden wohl beugen, 


aber nicht brechen. Ein rechtes deutſches Buch, das gerade 
unſerer Gegenwart viel bedeuten kann. — Von Armin 
Steins „Deutſchen Geſchichts⸗ und Lebensbildern“ iſt der 
4. Band: Der Salzgraf von Halle. Ein Städtebild aus 
dem Anfang des 15. Jahrhunderts (Halle a. d. S., Waiſenhaus⸗ 
buchhdlg. 1925. 270 S. Lnbd. 5,50 M.) in vierter Auflage 
erſchienen. Der bekannte Schilderer deutſcher Vergangenheit 
ſteht hier auf dem ihm vertrauteſten Boden und gibt ein getreues 
Bild von jener durch wilde Fehden zerriſſenen Zeit. — Lud - 


wig Huna hat in mehreren Bänden die Welt der italieniſchen 


Renaiſſance prachtvoll gemeiſtert. Ihnen ſchließt ſich aufs 
glücklichſte ſein jüngſter Band an: Die r n g 
der Pazzi (Leipzig u. Zürich, Grethlein u. Cie [1925]. 
348 S. Lnbd. 6 M.), worin eine Epiſode der florentiniſchen Ge- 
ſchichte, die vom Papſt angezettelte Verſchwörung gegen Lorenzo 
von Mediei, den Untergrund bildet für eine farbenglühende, 
lebenſprühende und vor allem ge e treue Darſtellung 

zebens der Renaiſſancezeit 
in einem ihrer geiſtigen Mittelpunkte. Leonardo, Botticelli, 
Ghirlandajo und andere Künſtler wandeln über die Szene, die 
Ranke einer verderbten Staatskunſt, Züge aus demse italieniſchen 
Volksleben, prachtvolle Schilderungen der lachenden Londſchaft 
am Arno — alles das verwebt ſich zu einem wundervollen 
Ganzen, das den Leſer in ſeinen Bann zu ſchlagen weiß. — 
Die große Notzeit des Dreißigjährigen Krieges lockt immer 
wieder den ſchaffenden Dichter. Wir haben gleich zwei Bücher 
vor uns, zu denen ſie den Hintergrund abgibt. Guſtav 
Renker, Das Volk ohne Heimat (Leipzig, Staackmann 


1925. 344 S. 4,50 M. geb. 6,50 M.) iſt — um dies vorweg- 


zunehmen — von höchſtem Jntereſje für jeden Wartburgleſer. 
Die Gegenreformation geht wie eine eiſerne Walze über den 
Proteſtantismus in Kärnten. Eine Handvoll Bauern vom Oſſi⸗ 


acher See will aber weder den Glauben preisgeben noch die 


Heimat laſſen. So ziehen ſie ſich zurück in die Einöde der 


Gerlitzen und 8 dort eine neue Siedlung. Wie ſie dort 
e 


langſam der rwilderung preisgegeben, durch ſchwere Prü⸗ 
fung und 8 hindurchgerettet werden, das muß jeder 
unſerer Freunde ſelbſt nachleſen. Er wird es nicht bereuen, an 
Hand des Verfaſſers — er dürfte wohl noch zu den Jungen 
gehören, zeigt aber eine ſichere, Hand und kraftvoll beherrſchte 
Darſtellungskunſt — den Weg durch ein arges Stück deutſcher 
Geſchichte gemacht zu haben. — Gleichfalls ein Werk von her⸗ 


vorragender Schönheit, eine bunte Fülle von Geſichten und Ge⸗ 


ſtalten und Schauplätzen und doch eine Schöpfung aus einem 


Guß — das iſt „Der ewige Wanderer“, ein Abenteurer- 


roman von Rudolf Stöweſand (Halle a. d. S., Heimatver⸗ 


en außerordentlich < geſthict — und zwar, was ja unweſentlich 

ichen Geſchehens — hineingeſtellt in den 
irbel der böſen Zeit, die ganze 
um 5 lein ir 
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| ES zweier Brüder, die das Leben auseinanderreißt, wer⸗ 
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den verlorenen ſechſten Weltteil Atlantis wieder. Ein techniſch⸗ 


geologiſcher Roman alſo, mit einem reichlichen Zuſatz von Aben⸗ 


teuerlichem, aber geiſtvoll, anziehend und feſſelnd, auch da, 
wo er Zukunftsmöglichkeiten ahnt, auf dem feſten Boden 
unſerer heutigen wiſſenſchaftlichen Erkenntnis ſtehend. Wir 
haben das Buch in Ferienwochen mit Vergnügen geleſen. — 


Mit dem Roman „Vater, ichrufe dich“ von Maria 
Melchers ſtehen wir endlich auf dem Boden der Gegenwart. 
(Stuttgart, Union, Deutſche Verlagsgeſellſch. 1925. 328 S. 
4 M., Lnbd. 6 M.) Katholiſche Umwelt mit Liebe und Ver⸗ 
ſtändnis geſchildert. Ein junger Prieſter, mit heißer Liebe zu 
ſeinem Amt in der Bruſt, warmherzig, taktvoll, lebensklug, 
findet das Frauenideal, dem er ſein Herz ſchenkt. Nicht mehr 
für [ich — er muß entſagen — aber für andere richtet er an 
jeinen & iſchof die Bitte, für die Beſei eitigung des Zwangszölibats 
einzutreten, und ſtirbt, wie er die Antwort auf ſeine Bitte erhält. 
Es darf ja wohl gefragt werden, ob ein dermaßen lebens⸗ 
fremder Prieſter denkbar wäre. Aber das Buch als Ganzes iſt ſo 
warm und fein und behandelt ſein Grundthema mit ſoviel Takt 
und Sauberkeit, daß man über die eine eee 
gerne hinwet gſieht. 


Noch einige Novellenſammlungen. Die Hallignovellen 
„Einſame Ufer“ von Elfriede Rotermund, mit 
reichem ee von Ingwer Paulſen (Hamburg, Ernte⸗ 
Verkag 1925. 192 S. Lnbd. 4,80 M.), reden von wilden Natur⸗ 
gewalten, bo ſtillen und ſtarken frieſiſchen Männern und 
feinen Frauenſeelen. Starke Liebe zu der den Fremden ſo 
kümmerlich anmutenden Heimat, und eine echte, unverkünſtelte 
dichteriſche Sprache heben das hübſch ausgeſtattete Buch hoch 


über gutgemeinte Dutzendware empor. — Ein Seitenſtück dazu 


bilden die Geſchichten aus Böhmens Bergwäldern „Auf wil⸗ 
der Scholle“ von Hans Rotter, mit Buchſchmuck von 
Albrecht Biedermann (Ebda 1925. 196 S. Lnbd. 4,80 MZ). 


Hier weht uns der ganze* ſtarke Hauch einer großen 15 A 


wilden Berg- und Waldlandſchaft entgegen, die einfache, kantige 
und kernige Menſchen hervorbringt. 
Verfaſſer, einen lyriſchen Ton anzuſchlagen, der in einer Art 
von Zeitloſigkeit ſeiner Erzählungen zum Ausdruck kommt 
und ſich mit kräftigem Realismus ganz gut verträgt. Es wird 
unſere Leſer beſonders freuen, zu hören, daß der junge Dichter 
Vikar in Böhmen und Seelſorger einer unſerer echteſten Los 
von-Rom-Gemeinden iſt. — Weihnachtsgeſchichten nimmt der 
Kundige mit einigem Mißtrauen in die Hand. Aber die Weih⸗ 
nachtsgeſchichten „Es leucht' wohl mitten in der 
Nacht“ von Johannes Wehrmann (Hamburg, Rauhes 
Haus 1925. 216 S. Lnbd. 4,80 M.) beſeitigen das Mißtrauen 
ſchon nach wenigen Seiten. Da iſt keine kitſchige Sentimentali- 
tät, keine plötzliche Bekehrung ohne jede pfychologiſche Ver⸗ 
| mittlung; ſondern ſchlichte und innerlich wahre Geſchichten von 
Menſchen, denen die Botſchaft vom Weihnachtslicht zum Segen 
geworden. Geſchichten wie „Der Hardesvoigt von Simons⸗ 
berge“, „Hein und Hinnerk“, „Der Kantor von Kremshagen“ 

u. a. m. S ſich auch zum Vorleſen in Haus und Verein. 

Eckard Warnefried. 
Kalender. | uns einliefen, ſet zunächſt genannt der "Evan- 
geliſche Volksbote“, Kalender des Evans 


geliſchen Bundes für 1926. 37. Jahrg. (Berlin W 35, Evangel. 


Bund: 96 S. Pf.), der allmählich wieder ganz vorkriegsmäßig 


Unter den erſten Kalendern für 1926, die bei 


Trotzdem gelingt es dem ' © 


I fil Sel der Gong, Ge, cinttqart, 


nnach Umfang und Ausſtattung erſcheint. Der reiche und vielſeitige 
Inhalt hilft nicht nur über wichtige Gegenwartsfragen Auf⸗ 


8 ſchaffen, ſondern bietet auch ſonſt 
haltung — g nk und volkstümlich. 
die wir im 


dorf, Dürer⸗Verlag. 4,50 5 unbeſtritten oben an. Die feine 
Auswahl der iche ausſchl 

gabe mit fenden itteln eignen, und des die ganze 
, Riicſeite fülle 5 e 


elehrung und Unter⸗ 
— Unter den Abreißkalendern, 

aufe der Jahre kennen lernten, ſteht der „Dürer |- 

Kalender für Kultur und Kunſt“ (Berlin⸗Zehlen⸗ 


eßlich ſolche, die ſich zur Wieder- | | gong 


tes aus Poeſie und Proſa ſteht unter | | - 
itlichen geſchloſſenen deutſchen Kultur- | Þ. 
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2 — Gut und nes e wie alle Jahre, iſt | 
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© 11,—20. Tauſend. 72 Seit. Preis 75 Pf. 


| @ 10.—20 Thd. 8. 64 S. 50 Pf, 


Privat-Krankenpflegerin 


die auch den Haushalt e. 80jahr. Dame übern. müßte, sofort ge). 
| Per}. Vorſt. od. ſchriftl. Ang. m. Bild an 


YER: Loſchge, Nürnberg, Neutorgraben 11, Tel. 3082. 


Neu iſt erſchienen: 


Du und Deine Kirche 


Eine 1 für das Evang. Kirchenvolk. Mit Beiträgen von | 
Prälat D. Dr. Schoell, Superintendent Dieſtel und Paſtor Bunke. 


Dargeboten von 


Dekan Paul Scheurlen © \ 
bei 10 Stück 70 Pf. | - 
bei 20 Stück 60 Pf. , 


Die Zeiten toter Kirchlichkeit ſind vorbei. Wer heute zur ev. fa 
Kirche gehört, muß wiſſen, was er an ihr hat, was er ihr ſchuldet fa 
und warum er in ihr bleibt, hne ſich irre machen zu laſſen. Zu 
29 einer höheren N * hm. das inhaltsreiche Büchlein hel- 

Darum gehort es in d ie Hände aller Kirchenglieder. Der außer⸗ 
ordentlich billige Preis ermöglicht auch die Maſſenperbreitung. 


Von Dekan Paul Scheurlen iſt noch weiter erſchienen: 


Die Sekten der Gegenwart 


3. Auflage. Großokt. 188 S., broſch. M. 2.80. geb. M. 3.50. 
Geiſteskampf der Gegenwart: Ein ſehr praktiſches, für jeden 


religiös Intereſſierten geradezu unentbehrliches Buch. 


Das kleine Sektenbüchlein 


bei 10 St. 45 Pf., 20 St. 40 Pf. 


Neckarzeitung: Ein volkstümlicher Aung. aus des * aſſers 


properem Werk mit den gleichen Vorzügen der Klarheit und Gerech⸗ 
glei 
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Reden un 


-von der 29, Generalverſammlung des RD 


Bundes in Konigsberg 1925 


Doehri ng, 1 D., Hofprediger: Die Gemeinſchaft am ee ee 
Point über Phil. 1, 3—6. 20 fg. — . D., Hofprediger 
Der deutſche e in — Notwehr. 3 — Fahren 
horſt, Stud.-Dir.: Evangelium und Vaterland. 155 fg. = 316 ar? 
nad, D., Prof.: Das bayeriſce Konkordat — eine Warnung. 35 Pfg. 
— Stephan, Hort b. Prof. Reformation und Staat. 30 Pfg. — 
5 Erich, D., Prof. Luthers Ehe. 40 Pfg. „ D., 
ie evangeliſ e Kirche in Oeſterreich. 35 Pfg. 


Weiteſte Verbreitung verdient das Buch des belannten Luther⸗ 
forihers D. Georg Buchwald 15 


D ennoch 
Ein Weckruf an Deutſchlands Jugend. 
89. 92 Seiten mit 1 M. 1=, fein gebd. M. 1.50. 
Der Verfaſſer hat in die em Büchlein die Worte, die in der reichen 
Perſönlichkeit Martin Luthers liegen, für die . Ju nd 1 
— ſie dieſe Lutherworte em erwägen und treu % ark 


Luther ütten. 
Sechs vi farbige Poſtkarten 
1 nach inalgemalden von J. v. Kulas: 
Wittenberg ur Zeit ag nach Crana artbur bei Sonnenunter- 
ver Wart in H Rong peo ans 15 3 zur 
it Luthers; die te . — bel 8 ng. ; 00; Ebernburg 
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